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Von der Eiferfucht und ihrer Ueberwindung.
Nicht uns, o Herr, nicht uns, fondern
deinem Namen gib Ehre!

Pfalm 11$, i.
Es gibt eine Krankheit, die im Geiftigen mindeftens fo verheerend

wirkt wie Krebs und Tuberkulofe im.Phyfi fehen: fie heißt Eiferfucht.
Ich denke dabei keineswegs bloß an ihre erotifche Form, an die in
mannigfachen Formen fich um das Verhältnis von Mann und Weib
bewegende, fondern an ihre umfaffendere Erfcheinung, an jenen
Geltungswillen, der, fei's als Ehrgeiz, fei's auch in anderer Form: als

Befitzwillen, als Hochmut oder auch als berechtigter Stolz, ja unter
Umftänden als Selbftachtung, fich von andern überboten, in feinem
Anfpruch verkürzt, vielleicht von feinem verdienten Platze verdrängt
fieht, fich zurückgefetzt, unterdrückt, gekränkt fühlt und darüber in
dem Feuer entbrennt, das man Eiferfucht nennt. Denn ein Feuer ill es,
das den verzehrt, in dem es brennt, das fich aber von ihm aus auch
unheilvoll gegen andere wendet.

Es braucht über die Bedeutung diefer Tatfache im menfchlichen
Wefen nicht viel gefagt zu werden, foweit die gewöhnlichen Formen
diefer Erkrankung in Betracht kommen. Wir haben für die Eiferfucht,
die im Verhältnis von Mann und Weib wirkt, die gewaltige
Darfteilung in Shakefpeares „Othello". Nicht minder verheerend wirkt fie
in andern Formen. Mit Schrecken gewahrt man, wie diefe Erkrankung



den Menfchen demoralifiert. Sie lenkt ihn von der Sache ab auf das
Ich, zerfetzt damit feine edelften Kräfte, führt zu einer Entartung und
Entleerung feines Wefens, weckt alle unedlen Triebe in ihm auf und
öffnet die Pforten der Seele für alle Dämonen. Wenige Leidenfchaften
verheeren fo ftark die Seele. Und das Tragifche ift, daß gerade auch höher
geartete Naturen von diefer Krankheit befallen und ruiniert werden
können. Nichts, fo fcheint es oft, führt die Seele mehr von Gott ab als
diefe Erkrankung des Ich. Und vor allem — das gilt von jeder Form der
Eiferfucht — ift fie die ftärkfle Urfache von Zwietracht, Streit, Spaltung.
Keine andere Macht zerftört fo ftark und fo häufig, im Größten wie
im Kleinften, die Einigkeit der Menfchen und Menfchengemeinfchaften,
namentlich auch gerade das Befte und Größte: die Bewegungen und
Gemeinfchaften, die auf die Sache Gottes und des Menfchen gerichtet
find. Wie tief diefer Hang in der Menfchennatur verwurzelt ift, beweifl
die Tatfache, daß die Urfache der Auflehnung Luzifers, des höchften
der Engel, und feiner Genoffen, von welcher der chriftliche Mythus
redet und die zum Urfprung alles Böfen wird, wie fie deffen Urform
bildet, nach diefem Mythus Eiferfucht auf Gott ift.

Es berührt uns immer höchft eigenartig, wenn wir folche Menfch-
lichkeiten, wie wir alle fle in der gegenwärtigen Erfahrung erleben und
gewohnt find, mit unferer Zeit zu verbinden, plötzlich aus der älteften
Vergangenheit und vielleicht aus der Bibel auftauchen fehen. Eine
folche Empfindung muß jeden in diefen Dingen bewanderten Menfchen
ergreifen, wenn er in den Kapiteln 12 und 16 des vierten Buches Mofis
von dem Ausbruch der Flamme der Eiferfucht gegen Mofes lieft.
Da find es — in Kapitel 12 — Aaron und Mirjam, alfo der Bruder und
die Schwefter Mofis und feine wichtigften Stützen und Helfer, beides
in ihrer Art bedeutende, und, wie man heute fagt, wertvolle Menfchen,
für die eine Ehe ihres Bruders, die fie nicht billigen — was ja immer
ein aktuelles Vorkommnis bleibt —, zum Anlaß wird, die Frage zu
ftellen: „Hat denn Gott bloß mit Mofes geredet? Hat er nicht auch
mit uns geredet?" Wir erfahren, daß Mirjam, welche offenbar — und
bezeichnenderweife! — die Urheberin der Auflehnung gegen Mofes
wegen feiner Mißehe ift, von einem Ausfatz befallen wird, der ihren
ganzen Körper überzieht und ihn völlig zu zerftören droht. Ein fehr
bedeutfames Symbol! Die Eiferfucht mit der inneren Entartung und
dem Gefchwätz, der Intrigue, dem Streit, die fie erzeugt, ift
tatfächlich ein folcher Ausfatz. Und es ill auch bezeichnend, daß es gerade
die Nächften find, bei denen diefe Seuche der Eiferfucht auftritt:
Aaron und Mirjam, die nicht nur Blutsverwandte, fondern auch
„Gefinnungsgenoffen" des Mofes find, mehr als das, engfle Mitarbeiter
und Mitkämpfer. Sie meinen offenbar, weil fie beides find, feien fie
Mofes ebenbürtig, hätten fie das gleiche Maß des Geiftes und den
gleichen Auftrag wie er. Auch das ill eine typifche Erfcheinung: die zu
große Nähe verhindert daran, die Proportion richtig zu fehen.



Aber noch viel typifcher ill das, was aus Kapitel 16 als die
Auflehnung der Rotte Korah befonders bekannt ift.

„Es empörte fich aber Korah, der Sohn Jezehars, des Sohnes Kahaths, des

Sohnes Levis, und Dathan und Abiram, die Söhne Eliabs, des Sohnes Pallus, des
Sohnes Rubens. Die empörten fich gegen Mofe und [mit ihnen] zweihundertfünfzig
Männer aus den Ifraeliten, welche Vorfleher der Gemeinde, Ratsherren und hoch-
angefehen waren. Und fie fcharten fich wider Mofes und Aaron zufammen und
fprachen zu ihnen: „Es muß nun genug fein! Die ganze Gemeinde ift heilig, und
Gott ift unter ihnen; warum erhebt ihr euch da über die Gemeinde Gottes?"

Was wir hier vor uns haben, als Wiederholung in größerem Maßftab

deffen, was wir von Aaron und Mirjam vernommen, ift jener
Demokratismus, auf den wir fchon in einer früheren Betrachtung ge-
floßen find, aus dem heraus man auch keine Proportion kennt und
keine Diftanz anerkennen will, fondern jeder fich für „gleich" hält
oder vielleicht heimlich auch für „mehr". Und nun muffen wir
bedenken: Mofes ifl wohl in beftimmtem Sinne die gewaltigfle Geftalt
der Gefchichte, eine Geftalt, die wie ein Urgebirge in den Himmel
hineinragt und über alle Gefchichte hinwegragt. Ihm wollen diefe Leute
gleich, wenn nicht gar überlegen fein: diefe Korah, Dathan und
Abiram und Genoffen, auch diefe Aaron und Mirjam, deren Namen und
Geftalten aus dem Dunkel der Gefchichte bloß auftauchen, weil fie in
den Lichtkreis diefes Großen und Größten geraten find! Damit aber
kommt es zu einer argen Spaltung, welche imftande wäre, die Sache

Gottes, deren von Gott felbft beftimmter Sachwalter nun einmal
Mofes ill und nicht Aaron und Mirjam oder gar Korah, völlig zu
zerftören oder doch zu verftören.

Wie oft ifl diefe Zerftörung oder doch Verftörung gefchehen —
gefchehen durch die von folcher Eiferfucht verurfachte Spaltung.

Wir flößen hier ja auf eine der tragifchen Partien der ganzen
Gefchichte, namentlich der Sache Gottes und des Menfchen, von dem
Gegenfatz zwifchen Paulus und Petrus (um mich fummarifch
auszudrücken), über den von Franziskus und feinem Jünger Elias, den von
Tabor und Prag in der Huffltenbewegung, den von Luther und
Zwingli und dann fpäter von Luthertum und Calvinismus bis zu dem

von Marx und Engels auf der einen, Proudhon und Bakunin auf der
andern Seite und den von Trotzki und Stalin — um nur diefe im
Vordergrund flehenden reichs- und weltgefchichtlichen Beifpiele zu
nennen. Welches Unheil diefe Spaltungen bedeutet haben, weiß man,
oder weiß man auch — wie im Falle des Streites zwifchen den Ur-
apofteln und Paulus — nicht genug.

Nun wird man ja freilich einwenden, daß Spaltungen auch eine
andere Urfache haben könnten als bloß die Eiferfucht. Es fei doch

natürlich, daß eine gemeinfame, umfaffende Wahrheit nicht von allen
ihren Trägern gleich verftanden und vertreten werde. Daraus könne
freilich Streit entflehen, aber es werde doch auch durch folche Diffe-



renzierung jene umfaffende Wahrheit vor Verengerung und Erftarrung

bewahrt und ihr ganzer Reichtum ans Licht gebracht.
Das ift gewiß richtig. Es ift zuzugeben, daß in folcher Differenzierung

der Wahrheit ein Recht, ja eine gewiffe Notwendigkeit liegt. Aber
muß diefe Differenzierung wirklich zu Streit und Spaltung führen?
Zu Kampf kann und foil fie vielleicht führen, aber zu Streit und zu
Zerreißung der Gemeinfchaft, zu Konkurrenz und Eiferfucht? Und wir
wiffen doch, wie furchtbar und verhängnisvoll folche Spaltungen geworden

find, wie fie jene Bewegungen entweder ganz zerftört oder doch
tief und dauernd verftört haben, fo daß nur Gottes übergreifende und
gutmachende Gnade fie vor dem völligen Untergang bewahrt hat. Es
ift auch nicht zu leugnen, daß in all diefen und den zahllofen ähnlichen
Fällen, großen und kleinen, nicht bloß die berechtigte und notwendige
Differenzierung der Wahrheit zur Spaltung geführt und die Spaltung
fortgeführt und erweitert hat, fondern doch auch die Eiferfucht, der
Macht- und Geltungsdrang. Die Urapoftel waren eiferfüchtig, weil Paulus,

noch dazu der einftige Verfolger der Gemeinde, ihr Privileg als
Erftapoftel, und dazu Ifraels Privileg verdunkelte. Luther aber war
ein gewalttätiger Menfch, der eine andere Meinung als die feinige in
Sachen der Reformation als perfönliche Beleidigung empfand. Aehn-
lich war auf feine Art Marx. Und fo wirkt in diefer oder jener Form
überall der Geift der Eiferfucht mit. Ueberall ill es das individuelle
oder kollektive Ich mit feinem Geltungs- und Machtwillen, das ftatt
bloß zu berechtigter Differenzierung und heilfamen Ringen um die
ganze Wahrheit zu Streit, Zerfpaltung, Feindfchafl und damit fchwerfter

Schädigung, ja Lähmung einer guten und großen Sache führt. So

war es und fo ift es, im Großen und im Kleinen.
Wie kann diefe Krankheit verhütet, oder, wenn ausgebrochen,

geheilt werden? Leicht kann es nicht fein, denn fie fitzt fehr tief, geht
auf die Wurzeln des Wefens. Man könnte wohl meinen, ein edles
Gemüt halte fich von felbft von der Eiferfucht frei und könnte alfo an
den Adel der Gefinnung appellieren, oder könnte auf das Unfinnige
diefer Leidenfchaft hinweifen und gegen fie die Vernunft zu Hilfe
rufen. Aber abgefehen davon, daß Adel des Gemütes fich nicht machen
läßt und die Vernunft allein bekanntlich der Leidenfchaft gegenüber den
Kürzeren zieht, find das doch offenbar bloß Palliativmittel; fie reichen
nicht bis zu der Wurzel diefes Uebels, welche, wie wir angedeutet
haben, mit der letzten Wurzel alles Böfen, der eiferfüchtigen
Auflehnung des Ich gegen Gott, zufammenhängt. Das Heilmittel muß
offenbar auch bis auf diefen Grund gehen.

Sehen wir zu, wie Mofes dem Aufftand der Eiferfucht in Form des

Demokratismus begegnet.
Vor allem: Er ifl felbft, von Gott aus, Demokrat — wenn wir fo

fagen dürfen. Geht doch von ihm die tieffte Kraft aller Demokratie
aus. Von diefer Grundgefinnung und Grundhaltung des Mofes legt



eine andere, höchft merkwürdige Gefchichte Zeugnis ab, die im elften
Kapitel des gleichen Buches Mofis berichtet wird. Dort wird nämlich
erzählt, daß zwei andere Männer aus der Mitte der Gemeinde, Eldad
und Medad, wirklich vom prophetifchen Geifte.ergriffen werden. Da
find es nun gerade ihre Genoffen, die fich — wohl auch nicht ohne Eiferfucht!

— dagegen aufregen, daß diefe fich etwas anmaßten, was doch

nur Mofes eigne, und von diefem verlangen, daß er ihnen wehre.
Mofes aber gibt Jofua die große Antwort: „Was willft du dich für
mein Recht wehren? Oh, beftünde doch das ganze Volk Gottes aus
Geiflesträgern, indem Gott feinen Geift über fie kommen ließe!"

Mofes felbft will kein Vorrecht. Seine Leidenfchaft ill nicht, das

was er hat, gegen andere geltend zu machen, um fich von ihnen zu
diftanzieren — das ift die Art der falfchen Führer —, fondern, daß
fie alle Geiftesträger würden, daß alle ihm „gleich" würden, daß alle
„mehr" würden, als er ift, daß fie von ihrer Eiferfucht erlöft
würden, indem fie würden; was auch fie werden könnten. Er weiß
bloß, daß eiferfüchtiger Geltungswille gerade nicht dazu führt, fondern
zum Gegenteil. Auch weiß Mofes ja, daß nicht immer er felbft Ifrael
führen kann und er daher nichts Dringenderes wünfchen und erbitten
muß, als daß Geiftbegabte erilünden, die an feine Stelle treten könnten.

Damit hängt das Zweite zufammen, das am Verhalten des Mofes fo
bedeutfam ift. Wie? — lehnt er fich etwa zornig gegen die Anmaßung
jener Eiferfüchtigen auf? Nein, er wirft fich zu Boden. Nicht vor jenen
Eiferfüchtigen, fondern vor Gott. Er ill zur Prüfung bereit, ob Gott
ihm einen befonderen Auftrag gegeben habe oder nicht. Er prüft felbft
fich aufs Ernflhaftefte darauf. Er hat doch Urfache, zu glauben, daß
Gott ihm einen folchen Auftrag gegeben habe, einen Auftrag freilich,
der ihn nicht zu Stolz oder gar Hochmut veranlaffen könne, fondern
im Gegenteil zu tieffter Demut, einen Auftrag, der auch gar nicht eine
Demütigung oder Verkürzung der andern bedeute. Aber er kann fich
ja irren. Er lädt fie darum zu einer Ausfprache vor Gott ein. Aber
einer folchen Ausfprache gehen fie aus dem Wege. Sie klagen ihn an,
aber fie erklären: „Wir kommen nicht." Worauf dann Mofes wirklich
zornig wird. Nun wendet er fich an Gott um fein Recht. Und Gott
gibt ihm recht. Die Rotte Korah verfinkt. Die Erde verfchlingt fie.

Auf zwei Arten wird die Krankheit der Eiferfucht mit ihren Folgen

überwunden oder auch von vornherein verhindert.
Das Eine tut Gott. Er ift es, der Mofes die Autorität gegeben hat

und er weiß fie durchzufetzen. Er fährt in einer Wolkenfäule herunter,
tritt unter die Türe des Offenbarungszeltes und fpricht zu Aaron und
Mirjam: „Hört, was ich fage! Wenn unter euch ein Prophet ift, fo
offenbare ich mich ihm durch Gefichte [oder] rede durch Träume mit
ihm. Nicht fo fteht es mit meinem Diener Mofes. Er ill betraut mit
meinem ganzen Hauswefen; von Mund zu Mund rede ich mit ihm,
öffentlich. Auch nicht in Rätfein, fondern er fchaut die Geftalt Gottes."
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(4. Mofis 12, 5—8.) Gott forgt felbft dafür, daß die echte Autorität in
Geltung bleibt. Sie fetzt fich durch. Die Rotte Korah aber geht unter.
Es fiegt zuletzt doch die richtigere Vertretung der Wahrheit, wenn auch
oft nach einer fcheinbar langen Zwifchenzeit. Wenn nur folche Vertreter
der Sache da find und aushalten! Es fiegt die Sache, wenn auch, wie
gefagt, immer nur durch Gottes gutmachende, übergreifende Gnade.
Deffen darf man unbedingt ficher fein.

Das tut Gott. Auf Grund davon aber haben wir etwas zu tun. Es
gibt ein Mittel, das die Krankheit der Eiferfucht heilt, nur Eins, aber
diefes mit Sicherheit, viel ficherer als Röntgenbeilrahiung den Krebs
oder Höhenfonne die Tuberkulofe: Wir muffen das Ich aufgeben
und uns auf Gott ftellen. Das ift die Hilfe und Heilung. Es ift die
Umkehrung des Weges.

Das gilt im Kollektiven, von den Formen der Eiferfucht, die im
Kampfe der Wahrheit entliehen und zu Streit und Spaltung führen.
Wir muffen uns fagen: Die Wahrheit ift nicht unfer Monopol, fondern
ift Gottes Sache. Er hat darüber zu walten. Wenn in der Verkündigung
und Vertretung einer Sache, für die wir mit ganzer Seele einftehen,
Formen auftreten, die nicht der eigenen Auffaffung entfprechen, fo
darf und foil uns das zwar aufmerkfam, vielleicht beforgt, unter
Umftänden erregt machen, wir follen fie prüfen, dürfen, ja follen vielleicht
fie bekämpfen, aber Eiferfucht, Konkurrenzgeift darf dabei nicht im
Spiele fein, und der Kampf foil nicht Streit werden. Denn die Wahrheit

ift, wie gefagt, Gottes Sache, und Gott ift größer als wir. Durch
Eiferfucht verderben wir nur die eigene Sache, durch Geduld des Glaubens

überwinden wir am wirkfamften den Irrtum. Wir laffen Gott
richten. Und er richtet. Das ift in all diefen Fällen das Mittel. Es ill
fehr einfach. Es wirkt unfehlbar. Und es ill zur Hand. Wende es nur
an! Wende dich zu Gott, wenn du angefochten wirft. Von ihm her
wirft auch du etwas von jenem Glänzen des Angeflehtes bekommen,
mit dem Mofes vom Gefpräch mit Gott auf dem Berge herunterfleigt
und das ohne Worte feine Autorität bezeugt. (Vgl. 2. Mofis 34. 27 ff.)
Es allein begründet, im Großen oder Kleinen, deinen Auftrag und
damit deine Autorität.

Von diefem Boden aus kann man auch einer Sache dienen, ohne
von der aus Ehrgeiz entfpringenden Eiferfucht gegen andere, die es

tun, und zwar auf der gleichen Linie, gehindert zu fein. Es ift eben
Gottes Sache, nicht die des eigenen Ich. Man kann nicht anders als ihr
dienen. Und zwar in Sachlichkeit dienen. Mögen es andere auf
hervorragendere Weife tun, fo mußt du dich, auch wenn es dir etwa
ein wenig zu fchaffen macht, doch um der Sache willen freuen, daß es

gefchieht — „wenn nur Chriftus verkündigt wird!" Wenn darüber
dein Wert und dein Werk zu wenig zur Geltung kommt und zu wenig
anerkannt werden, nun, du tufi es fchließlich nicht um der andern willen,

fondern um der Sache willen, höher gefagt: um Gottes willen. Dich



darf dabei das wunderbare Wort Jefu trollen: „Nicht darüber freuet
euch, daß euch die Geifter Untertan find, fondern daß eure Namen im
Himmel angefchrieben find." (Lukas io, 17—20.) Ein Werk, das von
den Menfchen zu wenig erkannt und anerkannt ift, wird defto mehr
von Gott erkannt und anerkannt. Wieder ift das Mittel einfach, aber
unfehlbar. Und wieder ift es zur Hand. Wende es nur an!

Es gilt aber auch für die individuelle Eiferfucht, die fich nicht
auf die eine Sache, fondern auf unfere Perfon an fich, in irgendeinem

Zufammenhang, bezieht. Hier lautet die Anweifung:
„Vergleiche nicht, fondern [teile dich auf Gott." Das, was der andere
hat, vielleicht vor dir voraus hat, das hat er von Gott. Es ill nicht
feine Sache. Alfo gönne es ihm! Paradox gefagt: Gönne es Gott. Gott
aber gibt dir felber genug. Es ift der gleiche Gott. Er gibt dir
unendlich. Er gibt dir Unvergleichliches. Jedem — ich fage mit
Nachdruck und weiß, was ich fage: jedem! Aber jedem eben auf feine
Art, in feiner Welt. Damit follteft du zufrieden fein. Du follteft auf
diefe Art in dir und in Gott ruhen, beffer gefagt: weil in Gott ruhend
in dir felber ruhen. Du magli gegen jene andern arm fcheinen, arm an
Gaben, arm an Erfolg, arm an Ehre, aber das ill nur irdifcher Schein
und Trug. Du bill ebenfo reich, in Gott, vor Gott, oder follft es noch
werden. Darum nicht vergleichen, fondern dich auf Gott ftellen! Das
Mittel ill wieder einfach, aber es hilft unbedingt. Wende es bloß an!
Es ill zur Hand. Wenn nur nicht das Ich gilt, fondern Gott. Wenn du
nur Gott gelten läffeft, in andern und — in dir felbft.

Und follte das nicht fchließlich auch für die engfte und vielleicht
leidenfchaftlichfle Form der Eiferfucht gelten, der fich um das Verhältnis

von Mann und Weib bewegenden? Stammt nicht auch hier die
Krankheit aus dem Vorwalten des Ich? Sollte nicht wirkliche Liebe
die Eiferfucht ausfchließen? Es ifl doch nur falfche Liebe, aus der
fie erwächfl, Liebe, die im Grande bloß Befitz- und Geltungswille ift.
Echte Liebe fchließt ja auch Vertrauen, höchfte Freude an dem, was
dem andern etwa an Ehre, Freundfchaft, Liebe zuteil wird, ein. (Ich
denke ftets an unberechtigte Eiferfucht, unberechtigtes Mißtrauen, das
Andere — da, wo Schuld vorliegt — ift nicht mehr Eiferfucht, muß es,
foil es nicht fein.) Du follteft, mit andern Worten, dich auch hier nicht
auf dich felbft ftellen, fondern auf Gott. Aus ihm ftrömte jene echte

Liebe, welche die Eiferfucht ausfchließt. Du gönnteft, von Gott aus,
dem andern feine Art, feinen Weg, feine Freiheit, feine Ehre, fein
Glück. Von Gott aus wäre die Krankheit geheilt. Das Mittel ill wieder

einfach, aber unfehlbar. Und es ill zur Hand. Wende es bloß an!
Das Uebel der Eiferfucht, das fchwere, ill in all feinen Formen

heilbar. Gott heilt es, und wir können und follen es, durch ihn, heilen.
Das Mittel ift: Sich nicht auf das Ich, fondern auf Gott — und das
bedeutet auch immer: unter Gott! — ftellen. Nicht Luzifer foil gelten,
fondern Chriftus. Leonhard Ragaz.
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